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Der Schweizer 1(e Mario sehört den prominenten ZEe1T-
genössischen Vertretern SEINer un die 1n ihrem Werkverzeichnis auch
bedeutende Kırchenbauten auflzuweisen aben, anderem die
Kathedrale VOT EVIY Oder die Chiesa Santo 1n TIurin In e1Nnem Ge
sprächsband miıt dem 1te „Architektur leben  &b antwortlelie SEINeEemM Ge
sprächspartner arco ONı aul die rage, welche SEINer erke SeINer
Meinung ach ängsten Bestand aben würden „Das Ist schwer S -

gEeN Ich glaube die, die hbesser instandgehalten werden Ooder vielleicht bes
SEr gebaut Sind Aber ich Uunsche mir, dass meınen Zzanlreichen
erken auch ‚manches Kırchlein überleben wird.““ Diese Akzentsetzung
verwunder insofern, als der 1(e SeINer zanhlreichen Aakralbau:
ten eher nicht den kKlassıschen Kırchenbaumeistern ZzUZzuUOrdnen 1ST. Aller-
1ngs ekennt gleicher Stelle, SeE1N rößter Uunsch ware CS, 1n Klos
tler bauen.“ Die besondere ertschätzung der losterarchitektur hat
Telllc EIWAas mi1t e1ner VOT Mönchen (und Nonnen)] fTreiwillig sewählten
Lebensordnung Lun, 1n der die verschiedenen Lehbensräume alle die gle1i
che Intensität auf[weisen E1IN DallzZ äahnliches Konzept wurde SCNON 1n den
zwanziger ahren des vorigen Jahrhunderts verwirklicht, beli der Umgestal-
LUunNg VOT Burg Rothenfels Maın Tüur die Jugendorganisation OQuickborn
Uurc Romano (‚uardiıni und RudoltT chwarz Hier x  en der Kapelle, dem
ersa: als Mmultifunktio  em Versammlungsraum SOWIE dem Refekto

er 2erhnards ISst Professor eMmMerIıtus Iur Liturgiewissenschaft der Katholisch- 1 heolo-
gischen der Universitäi ONNn.
Marito Architektur en Fın esSpräc. Mit Marco Alloni, ern 701 Z, 197

ebd., 183
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Der Schweizer Architekt Mario Botta gehört zu den prominenten zeit-
genössischen Vertretern seiner Zunft, die in ihrem Werkverzeichnis auch
bedeutende Kirchenbauten aufzuweisen haben, Botta unter anderem die
Kathedrale von Evry oder die Chiesa Santo Volto in Turin. In einem Ge-
sprächsband mit dem Titel „Architektur leben“ antwortete er seinem Ge-
sprächspartner Marco Alloni auf die Frage, welche seiner Werke seiner
Meinung nach am längsten Bestand haben würden: „Das ist schwer zu sa-
gen. Ich glaube die, die besser instandgehalten werden oder vielleicht bes-
ser gebaut sind. Aber ich wünsche mir, dass unter meinen zahlreichen
Werken auch ,manches Kirchlein‘ überleben wird.“2 Diese Akzentsetzung
verwundert insofern, als der Architekt trotz seiner zahlreichen Sakralbau-
ten eher nicht den klassischen Kirchenbaumeistern zuzuordnen ist. Aller-
dings bekennt er an gleicher Stelle, sein größter Wunsch wäre es, ein Klos-
ter zu bauen.3 Die besondere Wertschätzung der Klosterarchitektur hat
freilich etwas mit einer von Mönchen (und Nonnen) freiwillig gewählten
Lebensordnung zu tun, in der die verschiedenen Lebensräume alle die glei-
che Intensität aufweisen. Ein ganz ähnliches Konzept wurde schon in den
zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts verwirklicht, bei der Umgestal-
tung von Burg Rothenfels am Main für die Jugendorganisation Quickborn
durch Romano Guardini und Rudolf Schwarz. Hier galten der Kapelle, dem
Rittersaal als multifunktionalem Versammlungsraum sowie dem Refekto-
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Fr1um die leiche planerische orgfal und architektonisch-küunstlerische 4A5 /
KOonsequenz, die die Burg HIis eute als eiınen besonderen Lebensraum e '
ahren lassen.“ Das Profane und das Sakrale, alur und Übernatur bilden In
Olchen Architekturgefügen e1Ne lebensfördernd Synthese.,

Die Faszınation vieler erstklassiger Architekten und unstiler Iur S -
Rle aume unabhängig VOT ihrer religiösen Einstellung nNeNnnNenNn WA-
[elN ETW Le Gorbusier, Henry Matisse, Fernand eger Ooder 1n NeUeTeT Zeit
Richard eyver, 1gmar (0)  e, (Gerhard Richter und andere hat sicherlich
unterschiedliche Gründe E1IN zentraler Tun 1st aber das Gespuür Tüur die
Besonderheit „heiliger rte  &b 1M Sinne des Iranszendenten, Unverfügbaren
und nicht kommerziellen /wecken Unterworfenen „Luoghi dell‘infinıto  “
„Urte des Unendlichen  &b e1 e1nNe italiıenische Monatsschrift uns
und Kultur. Mit der r  rung zunehmender Begrenzung der Ressourcen
wächst die Sehnsucht ach Trien des Unendlichen Man kann 1E aufT jel-
faltige Weise befriedigen Ssuchen 1M Heuschreckentourismus, Uurc
die Flucht In virtuelle äume, 1n Rauschzustände Demgegenüber lassen
sich aber auch Gegenbewegungen feststellen, die keineswegs aufT die SORE-
nNannte Bildungsschicht begrenz sind Der Pendelrückschlag der Globali
sierung beinhaltet nicht 1Ur die hässlichen Seliten WIE Fremdenhass und
Ausgrenzung, Oondern auch pOositive Aspekte WIEe die Wertschätzung des ©1-

Ties und SEINeEer identitätsstiftenden Raummarken Dazu ehören In
kuropa mi1t ersier Stelle sakrale Gebäude WIE Kirchen, Klöster und Ka
pellen. Die ertschätzung dieser rte wird nicht 11UTr VONN enen geteilt,
die OWI1eSO0O ZUr Kırche gehen Ooder wenI1gstens Kiırchensteuer zahlen, SOT[1-
dern auch Ooder SORar 1n besonderem Mal VOT enschen unterschied-:
1chsier Bevölkerungsgruppen, die Nıcht TCNUC Oder relig1Ös gebunden
sind

In der klassıschen Zuordnung gelten Kirchengebäude ach römisch-ka-
tholischem Verständnis als sakral, ach evangelischem dagegen als mehr
Ooder weniger neutral, je ach konfessioneller Ausrichtung. Wie aus
aSCHNZO 1n eiInem Band „Iypisch katholisch Iypisch evangelisch“ be
mer  » nanern sich zeitgenössische katholische und evangelische Kırchen
raume einander zunehmen: d. WEl auch Unterschiede leiben _” Er be
zieht sıch allerdings mehr aul die Innengestaltung. In ezug aul die
allgemeine Wahrnehmung und Wertschätzung VONN Sakralgebäuden ass
sich M1ıtunier geradezu e1Ne gegenläufige ewegung feststellen Auf E V

Frederic Debuyst. Komano (‚uardin]. Einführung In SeINn liturgisches Denken, Re:
gensburg 2009, 06972

Aaus ASCHAZO Kirchenraum; InN: ichael Meyer-5Blanck,/ Walter Urs. (Hg.) 1y
DISC| katholisch. Iypisch evangelisch. Fin e1itfaden Iur die Okumene 1m Alltag, Rhein-
hach 1372
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rium die gleiche planerische Sorgfalt und architektonisch-künstlerische
Konsequenz, die die Burg bis heute als einen besonderen Lebensraum er-
fahren lassen.4 Das Profane und das Sakrale, Natur und Übernatur bilden in
solchen Architekturgefügen eine lebensfördernde Synthese.

Die Faszination vieler erstklassiger Architekten und Künstler für sa-
krale Räume unabhängig von ihrer religiösen Einstellung – zu nennen wä-
ren etwa Le Corbusier, Henry Matisse, Fernand Léger oder in neuerer Zeit
Richard Meyer, Sigmar Polke, Gerhard Richter und andere – hat sicherlich
unterschiedliche Gründe. Ein zentraler Grund ist aber das Gespür für die
Besonderheit „heiliger Orte“ im Sinne des Transzendenten, Unverfügbaren
und nicht kommerziellen Zwecken Unterworfenen. „Luoghi dell‘infinito“–
„Orte des Unendlichen“ heißt eine italienische Monatsschrift zu Kunst
und Kultur. Mit der Erfahrung zunehmender Begrenzung der Ressourcen
wächst die Sehnsucht nach Orten des Unendlichen. Man kann sie auf viel-
fältige Weise zu befriedigen suchen – im Heuschreckentourismus, durch
die Flucht in virtuelle Räume, in Rauschzustände. Demgegenüber lassen
sich aber auch Gegenbewegungen feststellen, die keineswegs auf die soge-
nannte Bildungsschicht begrenzt sind. Der Pendelrückschlag der Globali-
sierung beinhaltet nicht nur die hässlichen Seiten wie Fremdenhass und
Ausgrenzung, sondern auch positive Aspekte wie die Wertschätzung des ei-
genen Ortes und seiner identitätsstiftenden Raummarken. Dazu gehören in
Europa mit an erster Stelle sakrale Gebäude wie Kirchen, Klöster und Ka-
pellen. Die Wertschätzung dieser Orte wird nicht nur von denen geteilt,
die sowieso zur Kirche gehen oder wenigstens Kirchensteuer zahlen, son-
dern auch – oder sogar in besonderem Maß – von Menschen unterschied-
lichster Bevölkerungsgruppen, die nicht kirchlich oder religiös gebunden
sind.

In der klassischen Zuordnung gelten Kirchengebäude nach römisch-ka-
tholischem Verständnis als sakral, nach evangelischem dagegen als mehr
oder weniger neutral, je nach konfessioneller Ausrichtung. Wie Klaus
Raschzok in einem Band „Typisch katholisch – Typisch evangelisch“ be-
merkt, nähern sich zeitgenössische katholische und evangelische Kirchen-
räume einander zunehmend an, wenn auch Unterschiede bleiben.5 Er be-
zieht sich allerdings mehr auf die Innengestaltung. In Bezug auf die
allgemeine Wahrnehmung und Wertschätzung von Sakralgebäuden lässt
sich mitunter geradezu eine gegenläufige Bewegung feststellen: Auf evan-
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4 Vgl. Frédéric Debuyst: Romano Guardini. Einführung in sein liturgisches Denken, Re-
gensburg 2009, 66–92.

5 Vgl. Klaus Raschzok: Kirchenraum; in: Michael Meyer-Blanck/Walter Fürst (Hg.): Ty-
pisch katholisch. Typisch evangelisch. Ein Leitfaden für die Ökumene im Alltag, Rhein-
bach u. a. 32006, 132.



458 gelischer Seite werden Kirchengebäude wieder entdeckt, eÖffnet „OUffene
Kirchen”) und als besondere rte vermittelt (Kirchenraumpädagogik), aufT
katholischer Seite werden Kırchen zunehmen: verschlossen, dass
Rerhalhb der spärlichen (‚ottesdienstzeiten keine Möglichkei persönli-
chem mehr esteht. Kerzen kann zuwellen eichlier In e1ner
evangelischen als 1n e1ner katholischen Kırche zunden Die Reduktion
aul die sıch vornehmste un  107 e1ner Kirche, nämlich Ort der SOT1111-

täglichen Gemeindeversammlung ZUr kEucharistie DZW. ZU Hauptgottes-
dienst se1n, unweigerlich ZUuU Verlust des Kirchengebäudes, SDA:
estiens dann, WEl nicht einmal mehr regelmäßig e1nNe sonntägliche Feiler
stattfinden kannn Hier hat als Tatale olge Mmissverstandener Liturgiere-
Torm des /weiten Vatikanischen Konzils e1nNe Funktionalisierung des u '

sprünglichen Verständnisses des Kırchenraums stattgefunden, der einmal
WEE11€e e1lle des Spektrums katholischer Spiritualität abdeckte ©

AÄAus den bisherigen Überlegungen SC sich e1Ne Grundthese heraus,
die konfessionsübergreifen Silt: Bel der notwendigen Neuorganisation der
Seelsorge-Räume 1n den Landeskirchen und DIiözesen Sind die Sakralen
rte dann SC platziert, WEl S1E 1n ersier LINIE als schwer vermark-
tender Immobilienbestand und olglic als Hindernis e1ner großräumigen
Neuplanung 1n Kichtung Konzentration aufT weni1ge Kiırchenzentren e_
hen werden chtiger wWware CS, zunNächst VO  = Bestand auszugehen und
iragen, welche Potentiale e1ner womöglich völlig anderen Prä-;
SET17 VOT Ort 1n den ebauden liegen, WOoObhbel ler auch euUue€e Wege der Ge
bäudeunterhaltun 1M Sinne VOT Nutzungsteilung und JTeilumnutzung X
Iunden werden mussen Beispiele positive WIEe problematische liegen
inzwischen In großer /Zahl VOL.

enere handelt sich ler e1N ädoyer, die Jängst In der (Gesell
SC angekommene Umnutzungsdebatte In e1nNe Nutzungsdebatte INZU-

wandeln, e1nNe ewegung WEeR VOT den Gegenständen („ZU WAS

nütze?“” hın den ersonen („wem utzen vollziehen.® KIr-
chengebäude dienen nicht 1Ur den leider Me1s wenigen Kirchgängern,
Oondern eiInem beträc  I1Ichen Teil der Bevölkerung als Urientierungs-

Albert ernards VWO gott und VWelt sSich begegnen. Kirchenriume verstehen, Keve-
laer 701

Wiirstenrot fiftung (Hg.) Kirchenräume und inre /Zukunft: Sanierung Um:
Hau Umnutzung, Ludwigsburg 2017

Albert Gerhards/Kım de (Hg.) Der akrale ()rt 1mM andel (Studien des Bon:
NeTr /Z/entrums Iur Keligion und (‚esellschaft 12);, ürzburg 2015; Albert Gerhards/Kiıim
de (Hg.) andel und Wertschätzung. ynergien Iur die /ukunft VON Kirchenräu-
Men Kaum Feler. tudien Kirche und uns 17), Regensburg 701
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gelischer Seite werden Kirchengebäude wieder entdeckt, geöffnet („Offene
Kirchen“) und als besondere Orte vermittelt (Kirchenraumpädagogik), auf
katholischer Seite werden Kirchen zunehmend verschlossen, so dass au-
ßerhalb der spärlichen Gottesdienstzeiten keine Möglichkeit zu persönli-
chem Gebet mehr besteht. Kerzen kann man zuweilen leichter in einer
evangelischen als in einer katholischen Kirche anzünden. Die Reduktion
auf die an sich vornehmste Funktion einer Kirche, nämlich Ort der sonn-
täglichen Gemeindeversammlung zur Eucharistie bzw. zum Hauptgottes-
dienst zu sein, führt unweigerlich zum Verlust des Kirchengebäudes, spä-
testens dann, wenn nicht einmal mehr regelmäßig eine sonntägliche Feier
stattfinden kann. Hier hat – als fatale Folge missverstandener Liturgiere-
form des Zweiten Vatikanischen Konzils – eine Funktionalisierung des ur-
sprünglichen Verständnisses des Kirchenraums stattgefunden, der einmal
weite Teile des Spektrums katholischer Spiritualität abdeckte.6

Aus den bisherigen Überlegungen schält sich eine Grundthese heraus,
die konfessionsübergreifend gilt: Bei der notwendigen Neuorganisation der
Seelsorge-Räume in den Landeskirchen und Diözesen sind die sakralen
Orte dann falsch platziert, wenn sie in erster Linie als schwer zu vermark-
tender Immobilienbestand und folglich als Hindernis einer großräumigen
Neuplanung in Richtung Konzentration auf wenige Kirchenzentren angese-
hen werden. Richtiger wäre es, zunächst vom Bestand auszugehen und zu
fragen, welche Potentiale einer neuen – womöglich völlig anderen – Prä-
senz vor Ort in den Gebäuden liegen, wobei hier auch neue Wege der Ge-
bäudeunterhaltung im Sinne von Nutzungsteilung und Teilumnutzung ge-
funden werden müssen. Beispiele – positive wie problematische – liegen
inzwischen in großer Zahl vor.7

Generell handelt es sich hier um ein Plädoyer, die längst in der Gesell-
schaft angekommene Umnutzungsdebatte in eine Nutzungsdebatte umzu-
wandeln, d.h. eine Bewegung weg von den Gegenständen („zu was
nütze?“) hin zu den Personen („wem zu Nutzen“?) zu vollziehen.8 Kir-
chengebäude dienen nicht nur den leider meist wenigen Kirchgängern,
sondern einem beträchtlichen Teil der Bevölkerung als Orientierungs-
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6 Vgl. Albert Gerhards: Wo Gott und Welt sich begegnen. Kirchenräume verstehen, Keve-
laer 2011.

7 Vgl. z. B. Wüstenrot Stiftung (Hg.): Kirchenräume und ihre Zukunft: Sanierung – Um-
bau – Umnutzung, Ludwigsburg 2017.

8 Vgl. Albert Gerhards/Kim de Wildt (Hg.): Der Sakrale Ort im Wandel (Studien des Bon-
ner Zentrums für Religion und Gesellschaft 12), Würzburg 2015; Albert Gerhards/Kim
de Wildt (Hg.): Wandel und Wertschätzung. Synergien für die Zukunft von Kirchenräu-
men (Bild – Raum – Feier. Studien zu Kirche und Kunst 17), Regensburg 2017.



punkte, Freiräume, aume der Alterität Oder auch als architektonische und 459
küunstlerische Monumente S1e SiNd, eıInNnen Begriff des Marburger 1heo
ogen Ihomas rne aufzugreifen, „hybride aume der Transzendenz“.  “9 In
sofern sind 1E nicht 11UTr erhaltenswert, Ondern Ollten mi1t SINNVOllem In
halt efüllt werden Diese Aufgabe Ollten die Kirchengemeinden ahber
nicht ohne We1ltleres andere abtreten, WAS bislang mi1t teils desaströsen,
M1ıtunier allerdings auch respe  en Ergebnissen seschieht, Oondern 1E
Ollten das Heft In der Hand ehalten oder, e1N anderes Bild n_

den, 11UTr Steigbügelhalter Tüur kommerzielle Nachnutzer se1n, liehber
mi1t üge ziehen. Der Iun dafur Ist einsichtig: Sakralgebäude

aben eiınen Symbolwert, der auch ber den kırchlichen eDrauc hinaus
Tortbeste Nachnutzer WISSenN sich dessen ohl bedienen Der 1mMMa-
erljelle Mehrwert ass sich M1ıtLunier 1n ingende Müinze umwandeln
lerdings mutiert 1n irrefuhrendes ymbo Zu Diabol, WEl die Nachnut:
ZeT nicht respektvoll damıit umgehen, und als eizte Konsequenz verlieren
alle Kirchengebäude ihre Symbolfunktion, WEl der überwiegende Teil All-
eren /wecken und anderen erren dient. Wenn ahber die Sakralgebäude
als solche Tur viele enschen nachweisbar eiınen en Stellenwer besit:
ZEIN, Ist unsinnıg, 1E aufzugeben, 1Ur we1l S1E Iur ge  W:  1ge eme1n-
ebedürfnisse nicht mehr gebraucht werden wWobhbel auch dies 1M Einzel
Tall prüfen wäre, da die Entscheidungsprozesse nicht selten ber die
Öpfe der unmiıttelbar Betroffenen hinweg laufen

Im Folgenden SOl das Argument 1n drei Schritten eerraum, pIie
Fau, /wischenraum vertielt und einıgen Beispielen konkretisiert
werden

Leerra

YIsten rauchen keine JTempel, ahber S1E rauchen Versammlungs-
raume 11lt ahber auch der Umkehrschluss? Wenn die orhandenen aume
nicht mehr efüllt werden ZUr sonntäglichen Gottesdienstversammlung,

Vel. £homas Frne: Hybride Räiume der Iranszendenz. VWozu WITr eule och Kirchen TauU-
chen. tudien eiıner DOos  äakularen Theorie des Kirchenbaus, Leipzig ZÜ17; dazu Albert
erharads. Iransformation VoOoNn Kirchenräumen e1n zukunftsweisendes Projekt Tür Kirche
und Gesellschaft; In: Gerhards/de Z  g andel und Wertschätzung, 13-29, Des 1 /-20

10 He folgenden Ausführungen en auf einem Vortrag während der ademıie ZU
Aschermittwoc der Küunstler 1m Erzhbistum Köln Fehruar 701 1mM Maternushaus
In Köln
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punkte, Freiräume, Räume der Alterität oder auch als architektonische und
künstlerische Monumente. Sie sind, um einen Begriff des Marburger Theo-
logen Thomas Erne aufzugreifen, „hybride Räume der Transzendenz“.9 In-
sofern sind sie nicht nur erhaltenswert, sondern sollten mit sinnvollem In-
halt gefüllt werden. Diese Aufgabe sollten die Kirchengemeinden aber
nicht ohne weiteres an andere abtreten, was bislang mit teils desaströsen,
mitunter allerdings auch respektablen Ergebnissen geschieht, sondern sie
sollten das Heft in der Hand behalten oder, um ein anderes Bild zu verwen-
den, statt nur Steigbügelhalter für kommerzielle Nachnutzer zu sein, lieber
vorne mit am Zügel ziehen. Der Grund dafür ist einsichtig: Sakralgebäude
haben einen Symbolwert, der auch über den kirchlichen Gebrauch hinaus
fortbesteht. Nachnutzer wissen sich dessen wohl zu bedienen. Der imma-
terielle Mehrwert lässt sich mitunter in klingende Münze umwandeln. Al-
lerdings mutiert ein irreführendes Symbol zum Diabol, wenn die Nachnut-
zer nicht respektvoll damit umgehen, und als letzte Konsequenz verlieren
alle Kirchengebäude ihre Symbolfunktion, wenn der überwiegende Teil an-
deren Zwecken und anderen Herren dient. Wenn aber die Sakralgebäude
als solche für viele Menschen nachweisbar einen hohen Stellenwert besit-
zen, ist es unsinnig, sie aufzugeben, nur weil sie für gegenwärtige Gemein-
debedürfnisse nicht mehr gebraucht werden – wobei auch dies im Einzel-
fall zu prüfen wäre, da die Entscheidungsprozesse nicht selten über die
Köpfe der unmittelbar Betroffenen hinweg laufen. 

Im Folgenden soll das Argument in drei Schritten – Leerraum, Spiel-
raum, Zwischenraum – vertieft und an einigen Beispielen konkretisiert
werden.10

Leerraum

Christen brauchen keine Tempel, aber sie brauchen Versammlungs-
räume. Gilt aber auch der Umkehrschluss? Wenn die vorhandenen Räume
nicht mehr gefüllt werden zur sonntäglichen Gottesdienstversammlung,
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9 Vgl. Thomas Erne: Hybride Räume der Transzendenz. Wozu wir heute noch Kirchen brau-
chen. Studien zu einer postsäkularen Theorie des Kirchenbaus, Leipzig 2017; dazu Albert
Gerhards: Transformation von Kirchenräumen – ein zukunftsweisendes Projekt für Kirche
und Gesellschaft; in: Gerhards/de Wildt, Wandel und Wertschätzung, 13–29, bes. 17–20.

10 Die folgenden Ausführungen fußen auf einem Vortrag während der Akademie zum
Aschermittwoch der Künstler im Erzbistum Köln am 14. Februar 2018 im Maternushaus
in Köln.



4A60 Sind S1E dann obsolet, we1l Tunktionslos? SO jedenfalls werden Berechnun-
gEeN ach dem Kosten-Nutzen-Mod angestellt. (estützt wird diese
„Meilsökonomie“ Uurc e1N LiturgieverständnIs, aufgrun dessen das
Gottesdienstangebot der römisch-katholischen Kırche aul die sonntägliche
kEucharistiefeler reduziert und dementsprechend den Kiırchenraum 1Ur
diesem ass

Wozu Kirchenräume auch dienen können, erfährt Nan zuweillen AUS
der Literatur. Der 951 1n KÖöln geborene Schriftsteller Hanns-Josef Ortheil
ass 1n SEINeEemM 201 erschienenen, autobiographisc gepragten Buch „Das
Kind, das nicht Iragte” den Protagonisten Ben]jamin Merz 1M Dom der S171-
lanıschen andlıca allas odica, Geburtsort des 1Ichtiers und NO
belpreisträgers valtore Quasimodo) reflektieren

„Großer Gott! Wie Oft bın ich In ıne Kırche CRANZEN, WenNnnNn MIr SCNHIEC| INg
und ich NIC wusste, WE ich mich VON meinen Lahmungen eirelen ollte! Der
Gang In 1ıne Kırche half MIr beinahe immer, VOT allem, Wenn 1ne alte TC

Ich SEI7E mich 1INSs Dunkel, In 1ne der hiıntersten Keihen, und ich warte, HIS
mich die Jahrhunderte einholen und aufnehmen. Seit endilos erscheinender Zeit,
enke ich, Sind enschen In N diese TC CBallgehN, Wenn C1E N1IC we1lter-
WUSSIeN. Tchen Sind Kaume, die N1IC| TUr die Starken, Ssondern TUr die 1lTlosen
haut wurden. Niederknien, den Kopf senken, 1in sprechen unabhängig
davon, 910 ich es au und eile, WAS Von den Priestern In elner TC gepredigt
wird, en solche (‚esten der Hilflosigkeit zunacns: einmal RLWAas Beruhigendes.
Mit ihnen nehme ich mich zurück und gebe MIr selhst erkennen, ass meine SOT-
gen und Tobleme N1IC we  ewegend SiInd und ass ich NIC der Einzige bin, der
Sorgen und Tobleme hat. Und WenNnnNn dann die anderen Gläubigen kommen und sich
ehenfTalls 1ınknıen und eien und wenig später In den Gesang des Priesters e1N-
stimmen, IN ich melne noch ausgelöscht erscheinende Stimme WIe-
der

Das Problem des Ethnologen Ben]jamin Merz Sind SEINE 1er teren
Brüder, SeE1N Über-Ich (biographisc die Iruüuh verstorbenen Geschwister
rtheils). Ständig INUSS sich miıt ihnen auseinandersetzen, auch 1er

„Dass Man In elner rche, In der gerade kein (‚ottesdienst stattiindet, NIC weIiß,
WAS Man iun Ssoll, erscheint MIr als 1in bedrohliches Zeichen. Meine Brüder, en
ich, en keine eigene Sprache TUr den Aufenthalt In elner rche, NEI  essen
schlließen C1E sich, ohne ange darüber nachzudenken, der Sprache der (‚ottesdiens-

und offiziellen (‚ehbhete Das ist, WE ich Ja hereIits9 NIC Talsch und hat Oft
ıne Urchaus reinigende Wirkung. HS sollte aber NIC es se1n, nein, die Sprache
der (‚ottesdienste und offiziellen (‚ehbhete sollte lediglic. ıne Vorgabe dafür se1n, ass
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sind sie dann obsolet, weil funktionslos? So jedenfalls werden Berechnun-
gen nach dem Kosten-Nutzen-Modell angestellt. Gestützt wird diese
„Heilsökonomie“ durch ein Liturgieverständnis, aufgrund dessen man das
Gottesdienstangebot der römisch-katholischen Kirche auf die sonntägliche
Eucharistiefeier reduziert und dementsprechend den Kirchenraum nur zu
diesem Anlass öffnet.

Wozu Kirchenräume auch dienen können, erfährt man zuweilen aus
der Literatur. Der 1951 in Köln geborene Schriftsteller Hanns-Josef Ortheil
lässt in seinem 2012 erschienenen, autobiographisch geprägten Buch „Das
Kind, das nicht fragte“ den Protagonisten Benjamin Merz im Dom der sizi-
lianischen Stadt Mandlica (alias Modica, Geburtsort des Dichters und No-
belpreisträgers Salvatore Quasimodo) reflektieren:

„Großer Gott! Wie oft bin ich in eine Kirche gegangen, wenn es mir schlecht ging
und ich nicht wusste, wie ich mich von meinen Lähmungen befreien sollte! Der
Gang in eine Kirche half mir beinahe immer, vor allem, wenn es eine alte Kirche
war. Ich setze mich ins Dunkel, in eine der hintersten Reihen, und ich warte, bis
mich die Jahrhunderte einholen und aufnehmen. Seit endlos erscheinender Zeit,
denke ich, sind Menschen in genau diese Kirche gegangen, wenn sie nicht weiter-
wussten. Kirchen sind Räume, die nicht für die Starken, sondern für die Hilflosen ge-
baut wurden. Niederknien, den Kopf senken, ein Gebet sprechen – unabhängig
davon, ob ich alles glaube und teile, was von den Priestern in einer Kirche gepredigt
wird, haben solche Gesten der Hilflosigkeit zunächst einmal etwas Beruhigendes.
Mit ihnen nehme ich mich zurück und gebe mir selbst zu erkennen, dass meine Sor-
gen und Probleme nicht weltbewegend sind und dass ich nicht der Einzige bin, der
Sorgen und Probleme hat. Und wenn dann die anderen Gläubigen kommen und sich
ebenfalls hinknien und beten und wenig später in den Gesang des Priesters ein-
stimmen, finde ich meine zuvor noch so ausgelöscht erscheinende Stimme wie-
der…“ 

Das Problem des Ethnologen Benjamin Merz sind seine vier älteren
Brüder, sein Über-Ich (biographisch die früh verstorbenen Geschwister
Ortheils). Ständig muss er sich mit ihnen auseinandersetzen, so auch hier: 

„Dass man in einer Kirche, in der gerade kein Gottesdienst stattfindet, nicht weiß,
was man tun soll, erscheint mir als ein bedrohliches Zeichen. Meine Brüder, denke
ich, haben keine eigene Sprache für den Aufenthalt in einer Kirche, stattdessen
schließen sie sich, ohne lange darüber nachzudenken, der Sprache der Gottesdiens-
te und offiziellen Gebete an. Das ist, wie ich ja bereits sagte, nicht falsch und hat oft
eine durchaus reinigende Wirkung. Es sollte aber nicht alles sein, nein, die Sprache
der Gottesdienste und offiziellen Gebete sollte lediglich eine Vorgabe dafür sein, dass
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Man elner eigenen Sprache Iindet. Zu elner Glaubenssprache. Zu elner Sprache 467
VOT (yott.“

Ortheil eNnde sich hier, vielleicht ohne wIssen, 1n hbester Ge
sellschaft. ach enedi VOT Uurs1a 1st das fjestgelegte eme1n-
schaftsgebet VOT persönlichem durchsetzt, die (Gebetszeiten Sind
VOT lreiem umgeben,12 beli ened1i Ist „die dee VOT der Aurf:
gipfelung des festgelegten 1M lIreien Gebet“* Och geläufig. Damıiıt aber 1st
der Versammlungsraum nicht 1Ur ena  15 Iur Ozlale Interaktion, SOT[1-
dern eerraum 1M SInne e1Nes Erwartungsraums möglicher (Gotteserfah
ruhng. 1cC VOT ungefähr hat sich Tüur die JTagzeitenliturgie klösterlicher Ge
meinschaften der orraum mi1t der lreien Mitte und dem Chorgestü.
durchgesetzt, der Nähe und Distanz, Gemeinschaftserfahrung und Für-sich
Sein gleichermaßen sgewährleistet.

Wie 1n der Uus1 das Verstummen, die ause, das notwendige Pendant
ZU Klang bildet, bildet auch 1n der iturgie die Stille den egenpo
Verlautung In Wort und esang Das ass sich auch aufT den aum übertra-
DE, der Uurc die VOT und eere beleht wird uch AaUbBer-
halb des (‚ottesdienstes vielleicht dann Och mehr als 1n seinem
Verlauf können Kiırchenräume ymbo (Gott-menschlicher Begegnung
sein Beruüuhmtes eispie 1st die 930 erhbaute Fronleichnamskirche VOT
Rudolf Schwarz In Aachen Die chwelle, In ST Fronleichnam Uurc den
Altar VOT der weißen Wand verkörpert, 1st der Überschritt VOT der Welt In
die ‚wigkeit. Die eigentliche Schwellenüberschreitung geschieht ZWar 1M

und 1n der iturgie. Bereits 1M Jahr 9028 chrieh chwarz In der
Zeitschrı „Schildgenossen”:

„Christus ruft In der Schöpfung den aler und beginnt mit ihm einen 1a108g, und
einen schöpferischen, AUS dem Neue Formen entstehen, und WITd die VOT-

gaängliche Form der Welt hineingezogen In den großen und geheimnisvollen Dialog
Von Erkenntnis und 1e zwischen aler und Sohn, In die Fruchtbarkeit des 2111
gen eistes.“

Hanns-Josef O)rtheil. Das Kind, das NIC Iragte, Muüunchen 1081
12 Balthasar Fischer: Das Verhältnis VON festgelegtem (emeinschaftsgebet und

TIreiem des einzelnen In der ege des eiligen enedikt; In ders.: Frömmigkeit
der Kirche (‚‚esammelte tudien ZUrTr christlichen Spiritualität, hg. Albert ernhards
und Andreas Heinz (Hereditas. tudien ZUrTr Alten Kirchengeschichte 17) ONN 2000,
18—-34

13 Ebd.,
14 Rudolf Schwarz: (‚eistliche Übung. edanken einer Werklehre des e  e InN: He

Schildgenossen Y23), AT
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man zu einer eigenen Sprache findet. Zu einer Glaubenssprache. Zu einer Sprache
vor Gott.“

11

Ortheil befindet sich hier, vielleicht ohne es zu wissen, in bester Ge-
sellschaft. Nach Benedikt von Nursia ist das ganze festgelegte Gemein-
schaftsgebet von persönlichem Gebet durchsetzt, die Gebetszeiten sind
von freiem Gebet umgeben,12 d.h. bei Benedikt ist „die Idee von der Auf-
gipfelung des festgelegten im freien Gebet“13 noch geläufig. Damit aber ist
der Versammlungsraum nicht nur Behältnis für soziale Interaktion, son-
dern Leerraum im Sinne eines Erwartungsraums möglicher Gotteserfah-
rung. Nicht von ungefähr hat sich für die Tagzeitenliturgie klösterlicher Ge-
meinschaften der Chorraum mit der freien Mitte und dem Chorgestühl
durchgesetzt, der Nähe und Distanz, Gemeinschaftserfahrung und Für-sich-
Sein gleichermaßen gewährleistet.

Wie in der Musik das Verstummen, die Pause, das notwendige Pendant
zum Klang bildet, so bildet auch in der Liturgie die Stille den Gegenpol zu
Verlautung in Wort und Gesang. Das lässt sich auch auf den Raum übertra-
gen, der durch die Dialektik von Fülle und Leere belebt wird. Auch außer-
halb des Gottesdienstes – vielleicht dann sogar noch mehr als in seinem
Verlauf – können Kirchenräume Symbol Gott-menschlicher Begegnung
sein. Berühmtes Beispiel ist die 1930 erbaute Fronleichnamskirche von
Rudolf Schwarz in Aachen. Die Schwelle, in St. Fronleichnam durch den
Altar vor der weißen Wand verkörpert, ist der Überschritt von der Welt in
die Ewigkeit. Die eigentliche Schwellenüberschreitung geschieht zwar im
Gebet und in der Liturgie. Bereits im Jahr 1928 schrieb Schwarz in der
Zeitschrift „Schildgenossen“: 

„Christus ruft in der Schöpfung den Vater an und beginnt mit ihm einen Dialog, und
zwar einen schöpferischen, aus dem neue Formen entstehen, und so wird die ver-
gängliche Form der Welt hineingezogen in den großen und geheimnisvollen Dialog
von Erkenntnis und Liebe zwischen Vater und Sohn, in die Fruchtbarkeit des Heili-
gen Geistes.“

14
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11 Hanns-Josef Ortheil: Das Kind, das nicht fragte, München 22014, 108–111.
12 Vgl. Balthasar Fischer: Das Verhältnis von festgelegtem Gemeinschaftsgebet und

freiem Gebet des einzelnen in der Regel des heiligen Benedikt; in: ders.: Frömmigkeit
der Kirche. Gesammelte Studien zur christlichen Spiritualität, hg. v. Albert Gerhards
und Andreas Heinz (Hereditas. Studien zur Alten Kirchengeschichte 17) Bonn 2000,
18–34.

13 Ebd., 24.
14 Rudolf Schwarz: Geistliche Übung. Gedanken zu einer Werklehre des Gebets; in: Die

Schildgenossen 8 (1928), 23–27.



4A62 Weil die eigentliche Füllung der VO  = (‚elst ottes geleitete Ott-
MmMenschliiche 0g 1St, bedarftf Iur den Kiırchenraum der „gefüllten
Leere  “ Die gefüllte eere wird ahber 1n der Architektur der Fronleichnams-
ICS ZUuU Bild, WIEe SCNON OMAano (‚uardıni erkannte „Das Ist keine
eere; das 1st Stille! Und 1n der Stille 1st Ott. AÄAus der Stille dieser weılten

a 15 (JUar-an kann e1Ne nung der Gegenwart ottes hervorblühen
dinı hat den en küunstlerischen Anspruch dieses aums, der auch ber
das sottesdienstliche Geschehen hinaus wirkt, 1INSs Wort efasst. Och Jahr
zehnte späater hat Rudolf chwarz die Fronleichnamskirche VOT allem als
e1Ne „Aussage religiöser Poesie  &b verstanden WISSenN wollen.

Spielraum

Vor 100 ahren erschien Romano (‚„uardınis erunmte chrift „Vom
(‚elst der Liturgie“. Dieses enth. e1N Kapitel „Liturgie als Spiel“*. Darın
e1

„Liturgle üben el gelragen VonNn der nade, geführt Von der Kirche, einem le:
endigen uns  er werden VOT Gott, mit keinem andern ‚WEC) als ehen VOT gtt

se1in und eben; el  $ das Wort des Herrn eriullen und werden WE die KIN:
der‘; einmal verzichten aul das kErwachsensein, das überall ZWEeCKNAa| handeln will,
und siıch entschließen, spielen, WE aVl Lal, als VOT der TC Lan zte Hrel-
iıch kann 1 geschehen, ass I7zu uge eute, die VOT lauter Erwachsensein
die Te1lNel und Frische des (‚eistes verloren aben, 1es5 N1IC| verstehen und darT-
über spotten. her uch AaVlı MUSSIE sich gefallen lassen, ass iıchal über ihn

ullachte

Nun SINg (‚uardıni sicher nicht darum, die Kırchen In JTanzsäle
verwandeln, ohl aber, iturgie und en aufeinander beziehen, WIE

dies auf Burg Rothenfels In der Zeit zwischen den Weltkriegen miıt lau
senden VONN JjJungen enschen seu. hat. Der Rıttersaal wurde ZUuU Ife
ube e1N Novum 1n der Geschichte der Weltarchitektur. Er ermöglichte
unterschiedliche Formen der Versammlung, nicht 11UTr ZUr Liturgie, die ler

15 ROomano Hardın e neuerbaute Fronleichnamskirche In Aachen; In He childge-
NOSSeN J 297

10 olfgang RKudolf SCHWAaTrZz. Architekt einer anderen Moderne, (OOstfildern-Ruit

17
1997/,
ROomano Hardın Vom 215 der Liturgie, reiburg 91997
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Weil die eigentliche Füllung der vom Geist Gottes geleitete Gott-
menschliche Dialog ist, bedarf es für den Kirchenraum der „gefüllten
Leere“. Die gefüllte Leere wird aber in der Architektur der Fronleichnams-
kirche zum Bild, wie schon Romano Guardini erkannte: „Das ist keine
Leere; das ist Stille! Und in der Stille ist Gott. Aus der Stille dieser weiten
Wände kann eine Ahnung der Gegenwart Gottes hervorblühen.“15 Guar-
dini hat den hohen künstlerischen Anspruch dieses Raums, der auch über
das gottesdienstliche Geschehen hinaus wirkt, ins Wort gefasst. Noch Jahr-
zehnte später hat Rudolf Schwarz die Fronleichnamskirche vor allem als
eine „Aussage religiöser Poesie“ verstanden wissen wollen.16

Spielraum

Vor 100 Jahren erschien Romano Guardinis berühmte Schrift „Vom
Geist der Liturgie“. Dieses enthält ein Kapitel „Liturgie als Spiel“. Darin
heißt es: 

„Liturgie üben heißt, getragen von der Gnade, geführt von der Kirche, zu einem le-
bendigen Kunstwerk werden vor Gott, mit keinem andern Zweck, als eben vor Gott
zu sein und zu leben; heißt, das Wort des Herrn erfüllen und ‚zu werden wie die Kin-
der‘; einmal verzichten auf das Erwachsensein, das überall zweckhaft handeln will,
und sich entschließen, zu spielen, so wie David tat, als er vor der Arche tanzte. Frei-
lich kann es dabei geschehen, dass allzu kluge Leute, die vor lauter Erwachsensein
die Freiheit und Frische des Geistes verloren haben, dies nicht verstehen und dar-
über spotten. Aber auch David musste es sich gefallen lassen, dass Michol über ihn
lachte.“

17

Nun ging es Guardini sicher nicht darum, die Kirchen in Tanzsäle zu
verwandeln, wohl aber, Liturgie und Leben aufeinander zu beziehen, wie
er dies auf Burg Rothenfels in der Zeit zwischen den Weltkriegen mit Tau-
senden von jungen Menschen geübt hat. Der Rittersaal wurde zum White
Cube – ein Novum in der Geschichte der Weltarchitektur. Er ermöglichte
unterschiedliche Formen der Versammlung, nicht nur zur Liturgie, die hier
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15 Romano Guardini: Die neuerbaute Fronleichnamskirche in Aachen; in: Die Schildge-
nossen 11 (1931), 267.

16 Wolfgang Pehnt: Rudolf Schwarz. Architekt einer anderen Moderne, Ostfildern-Ruit
1997, 77.

17 Romano Guardini: Vom Geist der Liturgie, Freiburg 201997, 66 f.



„VEISUS opulum“ gefeier wurde In SEINeEemM letzten Buch „Kirchenbau“ 4653
(1 7010) veröffentlichte chwarz e1nNe e1 VOT Varianten (mit entsprechen-
der Lichtschaltung der Soffitten). “ Der freie, gestaltbare aum bot Mög
lichkeiten kreativer küunstlerischer Entfaltung, e1N „lanzen VOT ott“

Bel Beratungsgesprächen In Kirchengemeinden Mache ich Oft den Vor:
schlag, die Kıiırche erst einmal leer raumen zunNächst VOT den obligatorIi-
SscChHen JTopfIpflanzen und den ellkiten Jängst vergesSseNer Aktionen, dann
vielleicht zumındest VIrLIUEe VOT den Bänken Der aum wird Zu
eerraum und damıit ZU Spielraum. Gelegentlich ermöglicht e1N esonde
er ass solche Erfahrungen, ETW der Weltjugendtag miıt dem leerge-
aumten Kölner Dom Dieser wurde SCHNON wiederhaolt ZUuU Ort spektakulä-
er 1C und Joninszenierungen, 2013 anlässlich des Natienalen
kEucharistischen Kongresses: Events nicht mehr, ahber auch Nıcht weniger
und Tüur viele e1nNe Ersterfahrung miıt eiInem Sakralen aum

ESs ibt zanlreiche Kirchen, In enen sich „Spiel” 1M weltesten SINn e '

eignet, Verschiedene Sparten lassen sıch unterscheiden Kunstkirchen,
Kulturkirchen, Jugendkirchen, Citykirchen, 11UTr einıge neNnnenNn Die
rage ISt, b SIE Och als „sakrale aume  &b wahrgenommen werden Ooder
nicht. ESs Ist sicher riskanter, eiınen Kırchenraum Öffnen, als innn ZUZU-
schließen /u neNnenNn Sind einıge Beispiele AUS dem e1inlan:

In Jahrzehnten 1st 1n der Peripherie VOT Krefeld e1N Kiırchenraum X
wachsen, der e1N „Splelraum” vielfältiger Begegnung 1St, nicht 1Ur ZW1-
SscChHen Kırche und unst, die Kırche Pax Christi Das Erbe VONN Pfarrer Karl
O0se Maßen weılterzutragen 1st e1nNe große Verpflichtung, aber auch e1Ne
große ance Ahnliches Silt Iur Sankt eler 1n Köln, DallzZ anders gelager
mi1t seinNnen wWecCcNselINnden Ausstellungen. uch dieses Projekt, ach der Ara
Friedhelm ennekes kontinulerlich weiterentwickelt, beruht WIE das In
Krefeld weitgehend auf ehrenamtlichem Engagement. Die 960 VOT Emil
telfann und 1KO1AaUS ROSiny erhbaute Kırche ST Helena 1M Bonner Norden
wurde 1M Zuge der pastoralen Neuorganisation AUS der Bistumslinanzle-
ruhng 1E verkaufen, sründeten Gemeindemitglieder
und andere Interessierte eiınen Jrägerverein, der dem aDe „Kreu
ZUNg ST elena die Zzanlreichen Aktıivitäten koordiniert, die teils In
Eigenregie, teils 1n Kooperation Oder DallzZ eltens anderer Iräger Organı-
sSIer werden Der 1M ersien OC vgelegene, ach WIE VOT nicht profanierte
Kırchenraum rauchte aulich aum verändert werden Im Erdgeschoss

18 Rudolf Schwarz: Kirchenbau. VWelt VOT der chwelle, Nachdruck der Auflage VON

19060, hg. Marta Schwarz, Albert ernhards und Josef Rüenauver, Regensburg 2007,
19 J1e dazu denel In diesem Helt, 4U / IT
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„versus populum“ gefeiert wurde. In seinem letzten Buch „Kirchenbau“
(1960) veröffentlichte Schwarz eine Reihe von Varianten (mit entsprechen-
der Lichtschaltung der Soffitten).18 Der freie, gestaltbare Raum bot Mög-
lichkeiten kreativer künstlerischer Entfaltung, ein „Tanzen vor Gott“. 

Bei Beratungsgesprächen in Kirchengemeinden mache ich oft den Vor-
schlag, die Kirche erst einmal leer zu räumen: zunächst von den obligatori-
schen Topfpflanzen und den Relikten längst vergessener Aktionen, dann
vielleicht – zumindest virtuell – von den Bänken. Der Raum wird zum
Leerraum und damit zum Spielraum. Gelegentlich ermöglicht ein besonde-
rer Anlass solche Erfahrungen, so etwa der Weltjugendtag mit dem leerge-
räumten Kölner Dom. Dieser wurde schon wiederholt zum Ort spektakulä-
rer Licht- und Toninszenierungen, so 2013 anlässlich des Nationalen
Eucharistischen Kongresses: Events – nicht mehr, aber auch nicht weniger
und für viele eine Ersterfahrung mit einem sakralen Raum. 

Es gibt zahlreiche Kirchen, in denen sich „Spiel“ im weitesten Sinn er-
eignet. Verschiedene Sparten lassen sich unterscheiden: Kunstkirchen,
Kulturkirchen, Jugendkirchen, Citykirchen, um nur einige zu nennen. Die
Frage ist, ob sie noch als „sakrale Räume“ wahrgenommen werden oder
nicht. Es ist sicher riskanter, einen Kirchenraum zu öffnen, als ihn zuzu-
schließen. Zu nennen sind einige Beispiele aus dem Rheinland:

In Jahrzehnten ist in der Peripherie von Krefeld ein Kirchenraum ge-
wachsen, der ein „Spielraum“ vielfältiger Begegnung ist, nicht nur zwi-
schen Kirche und Kunst, die Kirche Pax Christi. Das Erbe von Pfarrer Karl
Josef Maßen weiterzutragen ist eine große Verpflichtung, aber auch eine
große Chance. Ähnliches gilt für Sankt Peter in Köln, ganz anders gelagert
mit seinen wechselnden Ausstellungen. Auch dieses Projekt, nach der Ära
Friedhelm Mennekes kontinuierlich weiterentwickelt, beruht wie das in
Krefeld weitgehend auf ehrenamtlichem Engagement. Die 1960 von Emil
Steffann und Nikolaus Rosiny erbaute Kirche St. Helena im Bonner Norden
wurde im Zuge der pastoralen Neuorganisation aus der Bistumsfinanzie-
rung genommen. Statt sie zu verkaufen, gründeten Gemeindemitglieder
und andere Interessierte einen Trägerverein, der unter dem Label „Kreu-
zung an St. Helena“ die zahlreichen Aktivitäten koordiniert, die teils in 
Eigenregie, teils in Kooperation oder ganz seitens anderer Träger organi-
siert werden. Der im ersten Stock gelegene, nach wie vor nicht profanierte
Kirchenraum brauchte baulich kaum verändert zu werden. Im Erdgeschoss
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18 Rudolf Schwarz: Kirchenbau. Welt vor der Schwelle, Nachdruck der 1. Auflage von
1960, hg. v. Maria Schwarz, Albert Gerhards und Josef Rüenauver, Regensburg 2007,
40 f.

19 Siehe dazu den Beitrag in diesem Heft, 497 ff.



4A64 ennde sich e1N Kapellenraum Tüur die sottesdienstliche Nutzung. N „Auf
FUuC Abbruc betitelte der damalige Stadtjugendpfarrer Dominik
Meiering die Publikation ber die Umwandlung VOT ST ann Baptist 1n
das Jugendpastorale Zentrum „Crux  “ Z Das Projekt wurde 1M Jahr 2017
aul dem „Convegno l1turgico internazionale  &b 1M Monastero die Ose  1e
Mont vorgestellt, das Konzept der vierfachen Zonierung des Kirchenge-
bäudes zwischen Iransfermaticen und Identität des Ssakralen aums und der
dadurch gegebenen Möglichkeiten 1INNOVALIVer Jugendarbeit aufT sroßes In
eresse stieß *' 1ne internaticonale Jagung des Päpstlichen Kulturrats 1M
November 201 dem ema „Wohn Ott ler nicht mehr?“ 1n Rom
warh auf dem yer gleich miıt ZWE1 Bildern VONN TuUuX

Gity-Kirchen ibt hierzulande viele und auch viele, teilweise wider-
sprüchliche onzepte. In Aachen hat 1n der ehemaligen Franzıskaner-
ICS e1nNe OÖkumenische 1  IC  € eingerichtet, 1M Relikt des Kreuzgangs
ennde sich e1nNe Anbetungskapelle, während der orraum weilterhin Tüur
(‚ottesdienste reservIiert bleibt. Ahnlich verhält sich miıt der ehemaligen
Hauptpfarrkirche und Z1 1  IC  € ST Marıa Himmelfahrt 1n Mön
chengladbach, der orraum optisch Uurc Schiebeelemente abtrenn
bar ISt, ohne innn ahber verleugnen. Hier Sind die Zonierungen 1M aum
Iur die unterschiedlichen utzungen VOT Bedeutung.

Welchen Spielraum bleten aber mnutzungen 1M weılleren Sinn? Meiın
ädoyer lautet hier, Kirchenräume nicht chnell AUS der Hand seben
und STA  essen ihr d1.  ONISCHNES Potential erkunden Wenn Kırchen
mehr Sind als Versammlungsräume Iur den sonntäglichen Gottesdienst,
WE S1E darüber hinaus Leer- und Spielräume Tüur mannigfaltige esgeo
NUuNg unterschiedlichster Art und unterschiedlichster Personenkreise Sind,
dann haben S1E e1nNe Aufgabe auch dann, WEl S1E nicht mehr regelmäßig
ZUuU (‚ottesdienst geNutzt werden In welche Kichtung sich der aum enT:
wickelt, 1st möglicherweise erst Ende e1Nes ergebnisoffenen Prozesses
klar, aufT den sich die (Gemeiminde allerdings einlassen MNUuss 1e$ cheıint
ahber 1M Rahmen der derzeitigen Bemühungen die Neuausrichtung des
kırchlichen Lebens insgesam e1nNe Notwendigkeit sein Bel der Evalule
rung der bisherigen e1 und der Sondierung der demographischen,
zialen und sonstigen Komponenten dürien die Sakralgebäude nicht AUS-

AÜ) Dominik Meiering/joachim epen (Hg.) Aufbruch STAl Abbruch. He Kirche
t. Johann Baptist In Köln, Köln 20009

Albert (G(erhards,  ristell KOöhler: Dazi (1 lerl DeT liturgie (1 O221. Centro (1
rale yiovanile (TUuX (1 Colonia; InN: Goffredo Boselli (Hg.) Abhitare celehrare trasformare.
Atti de] Convegno liturgico Internazionale, OSEe 10-3 Z1UZNO0 2017, Magnano 2018,
185-197
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befindet sich ein Kapellenraum für die gottesdienstliche Nutzung.19 „Auf-
bruch statt Abbruch“ betitelte der damalige Stadtjugendpfarrer Dominik
Meiering die Publikation über die Umwandlung von St. Johann Baptist in
das Jugendpastorale Zentrum „Crux“.20 Das Projekt wurde im Jahr 2017
auf dem „Convegno liturgico internazionale“ im Monastero die Bose/Pie-
mont vorgestellt, wo das Konzept der vierfachen Zonierung des Kirchenge-
bäudes zwischen Transformation und Identität des sakralen Raums und der
dadurch gegebenen Möglichkeiten innovativer Jugendarbeit auf großes In-
teresse stieß.21 Eine internationale Tagung des Päpstlichen Kulturrats im
November 2018 unter dem Thema „Wohnt Gott hier nicht mehr?“ in Rom
warb auf dem Flyer gleich mit zwei Bildern von Crux.

City-Kirchen gibt es hierzulande viele und auch viele, teilweise wider-
sprüchliche Konzepte. In Aachen hat man in der ehemaligen Franziskaner-
kirche eine ökumenische Citykirche eingerichtet, im Relikt des Kreuzgangs
befindet sich eine Anbetungskapelle, während der Chorraum weiterhin für
Gottesdienste reserviert bleibt. Ähnlich verhält es sich mit der ehemaligen
Hauptpfarrkirche und jetzigen Citykirche St. Maria Himmelfahrt in Mön-
chengladbach, wo der Chorraum optisch durch Schiebeelemente abtrenn-
bar ist, ohne ihn aber zu verleugnen. Hier sind die Zonierungen im Raum
für die unterschiedlichen Nutzungen von Bedeutung.

Welchen Spielraum bieten aber Umnutzungen im weiteren Sinn? Mein
Plädoyer lautet hier, Kirchenräume nicht zu schnell aus der Hand zu geben
und stattdessen ihr diakonisches Potential zu erkunden. Wenn Kirchen
mehr sind als Versammlungsräume für den sonntäglichen Gottesdienst,
wenn sie darüber hinaus Leer- und Spielräume für mannigfaltige Begeg-
nung unterschiedlichster Art und unterschiedlichster Personenkreise sind,
dann haben sie eine Aufgabe auch dann, wenn sie nicht mehr regelmäßig
zum Gottesdienst genutzt werden. In welche Richtung sich der Raum ent-
wickelt, ist möglicherweise erst am Ende eines ergebnisoffenen Prozesses
klar, auf den sich die Gemeinde allerdings einlassen muss. Dies scheint
aber im Rahmen der derzeitigen Bemühungen um die Neuausrichtung des
kirchlichen Lebens insgesamt eine Notwendigkeit zu sein. Bei der Evaluie-
rung der bisherigen Arbeit und der Sondierung der demographischen, so-
zialen und sonstigen Komponenten dürfen die Sakralgebäude nicht aus-

464

ÖR 67 (4/2018)

20 Vgl. Dominik Meiering/Joachim Oepen (Hg.): Aufbruch statt Abbruch. Die Kirche
St. Johann Baptist in Köln, Köln 2009.

21 Vgl. Albert Gerhards/Kristell Köhler: Spazi di ieri per liturgie di oggi. Il centro di pasto-
rale giovanile Crux di Colonia; in: Goffredo Boselli (Hg.): Abitare celebrare trasformare.
Atti del XV Convegno liturgico Internazionale, Bose Io-3 giugno 2017, Magnano 2018,
185–197.



465SCHHEeBNC als kostenıintensive und damıit möglichst MmMinimilerende Fak-
betrachtet werden, Ondern Sind auch einmal VOT der anderen Selte

her senen als Identiflikationsfaktoren Nıcht 11UTr der Gemeindemitglieder,
Oondern weilter e1lle der Gesamtbevölkerung. 1e$ edeute weiıter, dass
die aume M1L-ZU teilen Sind 1M doppelten SInnn als diakonische (OUfferte
die Öffentlichkeit Tüur bestimmte Anlässe, aber auch als Offentliche X
schützte äume, dann ahber auch 1M SInne der Kosten-leilung hinsichtlich
der Bauunter  tung. Hierzu ibt hbereits zukunfitsweisende Beispiele.22
Das annn mstLanden auch mi1t eiInem Besi  echsel einhergehen,
entscheidend sind die Vertragsgestaltung und die bleibende Einflussnahme
der (emeilnde Aber ohne persönliches Engagement Iunktioniert Kırche
WIEeSO nicht. Als Jungeres eispie e1ner mnutzung 1st e1nNe der beiden pra
MmMierten kEinsendungen des We  ewWwer»Ds „Kirchengebäude und ihre /Uu:
kunft“ der Wüstenrot-Stiftung 2016 nennen.23 Hier seht das
„Stadtteilzentrum (1 1NS 1M ()uartier. Haus Tüur Kultur, eligion und SO
z1iales 1M Westen 1n Bochum Sta  ausen (Umbau SO architekten bolän
der hülsmann GbR 2015 Der Bau der 1960er re wurde Tüur das eUuee
SOzlalzentrum Uurc eıInNnen winkelförmigen Anbau ergänzt. Der ehemalige
arraum der Kırche bildet 1Un als „Raum der das Herz der age
Er wird weilterhin auch als (Gottesdienstraum SENUTZT, der aum veränderte
ehemalige Kiırchenraum dient als Gemeindesaal und Veranstaltungsraum.
Die evangelische Kirchengemeinde 1st nicht mehr Iur sıch isoliert, Oondern
miıtten 1M Geschehen, 1M Interesse, 1M Dazwischen-Sein

/wischenra

„Die 215N6€I1| hat iIhr Haus gebaut, hre Ssiehen Säulen behauen Sie hat iIhr j1eh
schlachtet, ihren Weıin SEeMISC) und schon ihren 15C gedeckt. Sie hat hre Mägde
ausgesandt und Aadt 1in auf der öhe der Stadtburg: Wer unerfahren ist, TE hlier
in Zum Unwissenden Sagl S16 Ommt, SCT Von meinem Mahl und ın VOM

Wein, den ich Mischie Aass a Von der Jorheit, dann hleibt Ihr en und geht
auf dem Weg der Einsic  “ (Spr I, 1—6)

ESs 1st nicht uNseTe eigene Weisheit, die WITr verküunden haben, SOT[1-
dern die e1snel Ottes Marla, SItZ der Weisheit, prasentiert 1T1SLUS
Sophlia, besonders eindrucksvo aul dem Apsisbild der agla Sophia In

A die Fallbeispiele In den Anm. aufgeführten Publikationen.
A Wiistenrot fiftung (Hg.), Kirchenriume und ihre Zukunft, 1 10—1
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schließlich als kostenintensive und damit möglichst zu minimierende Fak-
toren betrachtet werden, sondern sind auch einmal von der anderen Seite
her zu sehen als Identifikationsfaktoren nicht nur der Gemeindemitglieder,
sondern weiter Teile der Gesamtbevölkerung. Dies bedeutet weiter, dass
die Räume mit-zu teilen sind im doppelten Sinn: als diakonische Offerte an
die Öffentlichkeit für bestimmte Anlässe, aber auch als öffentliche ge-
schützte Räume, dann aber auch im Sinne der Kosten-Teilung hinsichtlich
der Bauunterhaltung. Hierzu gibt es bereits zukunftsweisende Beispiele.22

Das kann unter Umständen auch mit einem Besitzwechsel einhergehen,
entscheidend sind die Vertragsgestaltung und die bleibende Einflussnahme
der Gemeinde. Aber ohne persönliches Engagement funktioniert Kirche so-
wieso nicht. Als jüngeres Beispiel einer Umnutzung ist eine der beiden prä-
mierten Einsendungen des Wettbewerbs „Kirchengebäude und ihre Zu-
kunft“ der Wüstenrot-Stiftung 2016 zu nennen.23 Hier geht es um das
„Stadtteilzentrum Q1 – Eins im Quartier. Haus für Kultur, Religion und So-
ziales im Westen“ in Bochum Stahlhausen (Umbau soan architekten bolän-
der hülsmann GbR 2015). Der Bau der 1960er Jahre wurde für das neue
Sozialzentrum durch einen winkelförmigen Anbau ergänzt. Der ehemalige
Altarraum der Kirche bildet nun als „Raum der Stille“ das Herz der Anlage.
Er wird weiterhin auch als Gottesdienstraum genutzt, der kaum veränderte
ehemalige Kirchenraum dient als Gemeindesaal und Veranstaltungsraum.
Die evangelische Kirchengemeinde ist nicht mehr für sich isoliert, sondern
mitten im Geschehen, im Interesse, im Dazwischen-Sein.

Zwischenraum

„Die Weisheit hat ihr Haus gebaut, ihre sieben Säulen behauen. Sie hat ihr Vieh ge-
schlachtet, ihren Wein gemischt und schon ihren Tisch gedeckt. Sie hat ihre Mägde
ausgesandt und lädt ein auf der Höhe der Stadtburg: Wer unerfahren ist, kehre hier
ein. Zum Unwissenden sagt sie:  Kommt, esst von meinem Mahl und trinkt vom
Wein, den ich mischte! Lasst ab von der Torheit, dann bleibt ihr am Leben und geht
auf dem Weg der Einsicht!“ (Spr 9,1–6).

Es ist nicht unsere eigene Weisheit, die wir zu verkünden haben, son-
dern die Weisheit Gottes. Maria, Sitz der Weisheit, präsentiert Christus-
Sophia, besonders eindrucksvoll auf dem Apsisbild der Hagia Sophia in
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22 Vgl. die Fallbeispiele in den unter Anm. 8 aufgeführten Publikationen.
23 Vgl. Wüstenrot Stiftung (Hg.), Kirchenräume und ihre Zukunft, 110–115.



4A66 Konstantinopel/Istanbul. Um der göttlichen Weisheit, dem O0g0S, be
DERNEIN, raucht rte und aume der Begegnung und Bewirtung (von
Leib, (‚elst und eele), 1n die einladen ann Das ann 1n nahezu en
Lebensräumen se1n, S1E MUussen aber In der ege ahe bel den enschen
sein anc aume sind alur jedoch besonders privilegiert. on VOT
der Konstantinische ende, VOT allem ahber eitdem haben rYı1sten X
eignete aume seschaffen Tüur ihre verschiedenen ufgaben, die Katechese,
die Diakonie und die iturgle. Kirchengebäude dienten miıt ihren en
raumen den unterschiedlichen Zwecken, wobhbel die üUrsorge, ETW In Pıl.
gerkirchen und Hospizen, ODersier Stelle STan: Wie SCHNON ware CS,
WE Kıirche und (‚arıtas DZW. Diakonie wieder als Einheit wahrgenom-
InelNn werden Onnten E1IN Integratives Wohnproje 1M Klarissen-
Oster ÖOIn 1st e1N chritt In die richtige Kichtung. E1n Kirchenraum,
In dem die Verbindung VONN Kırche und (‚arıtas aufgrun: personeller Ver:
Nechtungen iImMmer wieder erianrbar wird, 1st die kleinste der ZWOOIT L[OTNA-
nNischen Kırchen Ölns, ST Marıa Lyskirchen.

E1n 1M Zusammenhang dieser Überlegungen wichtiges Kirchenjahres-
lest Ist das Fest der Darstellung des errn Februar, Marıa 1C  ess
In der ICe1 das Fest ypapante, Begegnung: die Begegnung der
Repräsentanten der (‚erechten sraels Simeon und Hanna miıt dem e '
ehnten Messl1as, die Begegnung des Kındes miıt dem Haus SEINES aters,
die Begegnung des Alten mi1t dem euen Bund Diese Begegnung OÖOst WEe1-
lere aUuUs Simeon preist Ott mi1t dem Lobgesang „Nunc dimittis“ und auch
anna obt ott und spricht ber das Kınd allen, die aufT die rlösung
Jerusalems arteien (Lk 2,36) TIC LÄäuUfer chrieh 1n der Kölner Kırchen
zeitung VO  = Februar 2018 „Der jüdische Jempe!l wird ZUr ersien christ-:
lichen athedrale  &b Dem 1st iNnsoflern zuzustimmen, als Nan Kathe
drale den Ort vielfältiger Begegnung e1ner Bürgersc versteht,
der S1E 1M Mittelalter His ZUr /Zeit der Konfessionalisierung einmal (von
der leidvollen Geschichte des Uusschlusses der jüdischen Mitbürger er
1ngs abgesehen!). Kirchen, VOT allem, aber nicht 11UTr die Kathedralen, W A-
[el Lebensräume zwischenmenschlicher Begegnung, nicht 1Ur TOMMer
Übungen, denn die Lebensvollzüge nicht SC vonemander
rennen WIE späater se17 der /Zeit der ufklärung.

Bekanntlic ehören Globalisierung der Urilentierung und Parzellie
rung der Lebenshbereiche den Signaturen uNnNsSseTeTr Zeit. Als egenreak-
107 Nnımm die UuC ach Verortung, Beheimatung und Identität iImMmer
mehr Z W2S sich nicht zuletzt 1n problematischen politischen Strömun
gEeN und gesellschaftlichen Verhaltensformen ausdrückt. Dem EIWAas Sub
stantielles entgegenzusetzen, 1st e1nNe der anstehenden Aufgabe der KIr-
chen S1e können dies Telllc 1Ur aufT dem Weg der Beziehungsarbeit
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Konstantinopel/Istanbul. Um der göttlichen Weisheit, dem Logos, zu be-
gegnen, braucht es Orte und Räume der Begegnung und Bewirtung (von
Leib, Geist und Seele), in die man einladen kann. Das kann in nahezu allen
Lebensräumen sein, sie müssen aber in der Regel nahe bei den Menschen
sein. Manche Räume sind dafür jedoch besonders privilegiert. Schon vor
der Konstantinischen Wende, vor allem aber seitdem haben Christen ge-
eignete Räume geschaffen für ihre verschiedenen Aufgaben, die Katechese,
die Diakonie und die Liturgie. Kirchengebäude dienten mit ihren Neben-
räumen den unterschiedlichen Zwecken, wobei die Fürsorge, etwa in Pil-
gerkirchen und Hospizen, an oberster Stelle stand. Wie schön wäre es,
wenn Kirche und Caritas bzw. Diakonie wieder als Einheit wahrgenom-
men werden könnten! Ein neues Integratives Wohnprojekt im Klarissen-
kloster Köln-Kalk ist ein Schritt in die richtige Richtung. Ein Kirchenraum,
in dem die Verbindung von Kirche und Caritas aufgrund personeller Ver-
flechtungen immer wieder erfahrbar wird, ist die kleinste der zwölf roma-
nischen Kirchen Kölns, St. Maria Lyskirchen.

Ein im Zusammenhang dieser Überlegungen wichtiges Kirchenjahres-
fest ist das Fest der Darstellung des Herrn am 2. Februar, Mariä Lichtmess.
In der Ostkirche heißt das Fest Hypapante, Begegnung: die Begegnung der
Repräsentanten der Gerechten Israels (Simeon und Hanna) mit dem er-
sehnten Messias, die Begegnung des Kindes mit dem Haus seines Vaters,
die Begegnung des Alten mit dem Neuen Bund. Diese Begegnung löst wei-
tere aus: Simeon preist Gott mit dem Lobgesang „Nunc dimittis“ und auch
Hanna lobt Gott und spricht über das Kind zu allen, die auf die Erlösung 
Jerusalems warteten (Lk 2,38). Erich Läufer schrieb in der Kölner Kirchen-
zeitung vom 2. Februar 2018: „Der jüdische Tempel wird zur ersten christ-
lichen Kathedrale.“ Dem ist insofern zuzustimmen, als man unter Kathe-
drale den Ort vielfältiger Begegnung einer ganzen Bürgerschaft versteht,
der sie im Mittelalter bis zur Zeit der Konfessionalisierung einmal war (von
der leidvollen Geschichte des Ausschlusses der jüdischen Mitbürger aller-
dings abgesehen!). Kirchen, vor allem, aber nicht nur die Kathedralen, wa-
ren Lebensräume zwischenmenschlicher Begegnung, nicht nur frommer
Übungen, denn die Lebensvollzüge waren nicht so scharf voneinander zu
trennen wie später seit der Zeit der Aufklärung. 

Bekanntlich gehören Globalisierung der Orientierung und Parzellie-
rung der Lebensbereiche zu den Signaturen unserer Zeit. Als Gegenreak-
tion nimmt die Suche nach Verortung, Beheimatung und Identität immer
mehr zu, was sich nicht zuletzt in problematischen politischen Strömun-
gen und gesellschaftlichen Verhaltensformen ausdrückt. Dem etwas Sub-
stantielles entgegenzusetzen, ist eine der anstehenden Aufgabe der Kir-
chen. Sie können dies freilich nur auf dem Weg der Beziehungsarbeit
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eisten 1es edeute aber, die orhandenen Kräflte VOT Ort sammeln A6/
und tärken Hier SiDt SCNON se17 Jahrzehnten bemerkenswerte Inıtia-
1ven, die erstaunlicherweise In den Ostlichen Bundesländern ach der
en ihre kräftigsten mpulse ekommen haben Unzählige Jrägerver-
e1nNe reiten und ernalten die verwalstien Dorfkirchen 1n den weitgehend
entchristlichten Landstrichen der Mark Brandenburg Oder Mecklenburg-
Vorpommerns. Die Kirchen(raum)pädagogik hat hier, 1M Kernland des Pro
testantismus, ihren ang Das Ist angs In den en Bundes
ändern angekommen. Erwähnenswert 1st das OÖkumenische Projekt des
Deutschen Liturgischen Instituts ‚13  raße der Moderne c das jede OC
e1N welleres Kirchengebäude In die omepage auinımmt. Sind ler VOT al
lem, WEl auch nicht ausschließlich, kunsthistorische Gesichtspunkte AUS-

schlaggebend, seht bel der miıt Offentilchen Mitteln geförderten KÖOl
er Inıtlative Pfarr-rad“ die Erkundung der Sakralbaulandschaft der
näheren mgebung. Dadurch rhalten M1ıtunier Tast vVeErgESSENE Landkir:
chen als Radwege-Kirchen e1nNe eUuee ulmerksamkeit und Sinngebung.
Die dee der Radwege-Kirchen OMmM en ursprünglic. AUS dem
evangelischen aum Die Kölner Inıtlative Pfarr-rad 1st anderem auch
1n der VO  = Diözesanrat der Katholiken anlässlich des Natienalen Eucharis
ischen Kongresses 2013 herausgegebenen Handreichung „Kirchennut-
zen  &b V€I"[I‘€'[€I'l.z6

Das Stichwort „Kirchennutzen“ SCHNEeBC wieder ZUr anfangs
gestellten rage Vom utzen der Umnutzung. Wem utzt sie, abgesehen
VOT den Investoren? Jahrzehntelange Erfahrungen miıt verschiedenen KIr-
chenräumen, die Nıcht mehr (ausschließlich) Iur die iturgie gebraucht
werden, insbesondere auch küunstlerische rojekte In Olchen Räumen, SET1 -
Sihilisieren Iur die en Potenziale, die e1taus mehr enschen Zzugute-
kommen könnten, als Nan mi1t den klassıschen geboten erreicht. KIr-
chenräume, die Nıcht mehr Oder nicht mehr ausschließlich Tüur die iturgie
enötigt werden, alsSO umgenutzte Oder teilumgenutzte Kirchen, können
der Sendung der Kırche möglicherweise mehr dienen als Mmancher
Kirchenraum, der 1Ur sgelegentlich Iur e1Ne Messfeier aufgesperr wird
Voraussetzung 1st allerdings e1N Engagement der (Gemeiminde Ooder e1ner
christlichen Inıtilative als Jräger Oder zumındest Mitträger e1Nes Nutzungs
konzepts, das die transzendenten Dimensionen des aums ahrt.

zx4 VWuwzuw7 Strasse-der-moderne .de (aufgerufen )
A wwWi.Dpfarr-rad.de (aufgerufen 5.08.201 Ö)
20 wwwWw.dioezesanrat.de/publikationen/weitere-publikationen / handreichung-kirchen-

nutzen.html (aufgerufen )
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leisten. Dies bedeutet aber, die vorhandenen Kräfte vor Ort zu sammeln
und zu stärken. Hier gibt es schon seit Jahrzehnten bemerkenswerte Initia-
tiven, die erstaunlicherweise in den östlichen Bundesländern nach der
Wende ihre kräftigsten Impulse bekommen haben. Unzählige Trägerver-
eine retten und erhalten die verwaisten Dorfkirchen in den weitgehend
entchristlichten Landstrichen der Mark Brandenburg oder Mecklenburg-
Vorpommerns. Die Kirchen(raum)pädagogik hat hier, im Kernland des Pro-
testantismus, ihren Anfang genommen. Das ist längst in den alten Bundes-
ländern angekommen. Erwähnenswert ist das ökumenische Projekt des
Deutschen Liturgischen Instituts „Straße der Moderne“,24 das jede Woche
ein weiteres Kirchengebäude in die Homepage aufnimmt. Sind hier vor al-
lem, wenn auch nicht ausschließlich, kunsthistorische Gesichtspunkte aus-
schlaggebend, so geht es bei der mit öffentlichen Mitteln geförderten Köl-
ner Initiative Pfarr-rad25 um die Erkundung der Sakralbaulandschaft der
näheren Umgebung. Dadurch erhalten mitunter fast vergessene Landkir-
chen als Radwege-Kirchen eine neue Aufmerksamkeit und Sinngebung.
Die Idee der Radwege-Kirchen kommt ebenfalls ursprünglich aus dem
evangelischen Raum. Die Kölner Initiative Pfarr-rad ist unter anderem auch
in der vom Diözesanrat der Katholiken anlässlich des Nationalen Eucharis-
tischen Kongresses 2013 herausgegebenen Handreichung „Kirchennut-
zen“ vertreten.26

Das Stichwort „Kirchennutzen“ führt schließlich wieder zur anfangs
gestellten Frage: Vom Nutzen der Umnutzung. Wem nützt sie, abgesehen
von den Investoren? Jahrzehntelange Erfahrungen mit verschiedenen Kir-
chenräumen, die nicht mehr (ausschließlich) für die Liturgie gebraucht
werden, insbesondere auch künstlerische Projekte in solchen Räumen, sen-
sibilisieren für die hohen Potenziale, die weitaus mehr Menschen zugute-
kommen könnten, als man mit den klassischen Angeboten erreicht. Kir-
chenräume, die nicht mehr oder nicht mehr ausschließlich für die Liturgie
benötigt werden, also umgenutzte oder teilumgenutzte Kirchen, können
der Sendung der Kirche möglicherweise mehr dienen als mancher 
Kirchenraum, der nur gelegentlich für eine Messfeier aufgesperrt wird.
Voraussetzung ist allerdings ein Engagement der Gemeinde oder einer
christlichen Initiative als Träger oder zumindest Mitträger eines Nutzungs-
konzepts, das die transzendenten Dimensionen des Raums wahrt. 
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24 Vgl. www.strasse-der-moderne.de (aufgerufen am 15.08.2018).
25 Vgl. www.pfarr-rad.de (aufgerufen am 15.08.2018).
26 Vgl. www.dioezesanrat.de/publikationen/weitere-publikationen/handreichung-kirchen-

nutzen.html (aufgerufen am 15.08.2018).



4A68 Die Umnutzungsdebatte Mac aufT e1nNe euUue€e Weise eutlich, dass KIr-
chenräume VOT allem aume der Begegnung Sind 1M Sinne des dreifachen
Hauptgebotes der ottes-, acnsten und Selbstbegegnung. Die gegenNWar-
Uge Problemlage der Kırchen kann und sollte dazu aNresell, AUS der Not
e1Ne Tugend machen, die Kirchengebäude als Leer-, pie und /wI1
schenräume MNEeUu entdecken und SIE Kristallisationspunkten der
ralen Sendungsräume machen Mit e1iner Profanierungsfeier und eiInem
Kaufvertrag Ist die Kıiırche Och nicht AUS dem Schneider. (‚erade Jjetzt ware
inr Interesse gefragt, ihr Dazwischensein 1M /wischenraum VOT Hiımmel
und Erde, Ott und Welt, und ZWAT des enschen willen

2018 wurde In LOCAFrNO e1nNe Retrospektive „5SDazZlo Sacro  &b miıt der SA:
kralarchitektur VOT Mario der re 1966-—20 prasentiert. Im Kata-
10g außert sich der 1(e ber den SIinn Sakralen Bauens 1n eutiger
Zeit „1Im aum der rte des Kultes modelliert die Wirklic  e1 des Inne-
[el 1n Bild, e1nNe ‚endliche‘ Bedingung Tüur die ollzüge des Schwel
DENS, der Kontemplation, der Iranszendenz und des Mysteriums. Urc
die Definıition e1Nes endlichen architektonischen aums wird den utzern
egeben, e1nNe Bedingung des Unendlichen en Aass diese TIa
DS- und Begegnungsräume auch Tüur OMMeEeNde (‚enerationen Bestand
haben, 1st e1nNe OÖkumenische Herausforderung.

AF Marito Dal all’architettura; InN: Marito 5Spazlo SaCTO. Architetture
066-—20Ö1 Ö, Pinacoteca (‚ omunale (‚asa Rusca, LOcarno 701 Ö, (Übersetzung: AG)
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Die Umnutzungsdebatte macht auf eine neue Weise deutlich, dass Kir-
chenräume vor allem Räume der Begegnung sind im Sinne des dreifachen
Hauptgebotes der Gottes-, Nächsten- und Selbstbegegnung. Die gegenwär-
tige Problemlage der Kirchen kann und sollte dazu anregen, aus der Not
eine Tugend zu machen, die Kirchengebäude als Leer-, Spiel- und Zwi-
schenräume neu zu entdecken und sie zu Kristallisationspunkten der pasto-
ralen Sendungsräume zu machen. Mit einer Profanierungsfeier und einem
Kaufvertrag ist die Kirche noch nicht aus dem Schneider. Gerade jetzt wäre
ihr Interesse gefragt, ihr Dazwischensein im Zwischenraum von Himmel
und Erde, Gott und Welt, und zwar um des Menschen willen. 

2018 wurde in Locarno eine Retrospektive „Spazio Sacro“ mit der Sa-
kralarchitektur von Mario Botta der Jahre 1966–2018 präsentiert. Im Kata-
log äußert sich der Architekt über den Sinn sakralen Bauens in heutiger
Zeit: „Im Raum der Orte des Kultes modelliert die Wirklichkeit des Inne-
ren ein neues Bild, eine ‚endliche‘ Bedingung für die Vollzüge des Schwei-
gens, der Kontemplation, der Transzendenz und des Mysteriums. Durch
die Definition eines endlichen architektonischen Raums wird den Nutzern
gegeben, eine Bedingung des Unendlichen zu leben.“27 Dass diese Erfah-
rungs- und Begegnungsräume auch für kommende Generationen Bestand
haben, ist eine ökumenische Herausforderung.
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27 Mario Botta: Dal sacro all’architettura; in: Mario Botta: Spazio Sacro. Architetture
1966–2018, Pinacoteca Comunale Casa Rusca, Locarno 2018, 27 (Übersetzung: AG).


